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Die Tatfache, daß Sie fich mit zwei Rechtsparteien verbunden haben und
manche Gefpräche, die ich mit Leuten aus Ihren Reihen, und aus den beiden andern
Parteien geführt habe, weifen darauf hin, daß auch Sie fich fehr weitgehend von
politifchen Motiven haben leiten laffen: der Pfarrer fteht links, alfo weg mit ihm!
Ift das wirklich ein fo gutes, evangelifches und chriftliches Argument? Ich meine, daß
es für den Pfarrer fo gut wie für jeden von Ihnen eine bürgerliche und politifche
Freiheit gibt, und daß er unbefchadet feines Amtes, fich fo verhalten foil und darf,
wie feine in Gottes Wort und Wahrheit begründete Ueberzeugung es von ihm
verlangt. Daß aber das Evangelium eine ganz beftimmte Tendenz hat, nämlich den
Armen, den Schwachen, den Bedrängten, den Unterdrückten, den Unrechtleidenden
beizuftehen und gegen allen Reichtum, gegen die Gewalt und Unwahrheit streitet,
und daß in diefem Sinn das Evangelium felbft „links" fteht oder fagen wir vorsichtiger:

links tendiert, das ift die Wahrheit, die Sie entweder nicht fehen oder nicht
fehen wollen.

Im Grunde ift aber wohl noch eine tiefere als eine bloß politifche Beunruhigung
da. Sie fpüren es gewiß deutlich, daß die lebendige Verkündigung der Wahrheit
und Gerechtigkeit Gottes einen Angriff bedeutet auf die Trägheit und Lauheit
unferes Chriftentums in Kirchen und Kapellen. Die hergebrachten und beftehenden
politifchen und religiöfen Verhältniffe werden dadurch erfchüttert. Die wirkliche und
lebendige Hoffnung auf das Kommen Chrifti und feines Reiches bedeutet einen
Angriff auf eine jenfeitsfüchtige und jenfeitsflüchtige Frömmigkeit, die in Ihren Kreifen
fo oft gepflegt wird. Nicht nur das perfönliche Leben wird von Gott her verändert
und erneuert, fondern die ganze Welt, alle inneren und äußeren Verhältniffe. Und
Chriftus gibt keine Ruhe, bis alles zu feinen Füßen liegt.

Ift es nun nicht fo, daß Ihnen diefer Angriff des Wortes und der Wahrheit
Gottes zum Aergernis geworden ift und daß Sie mit dem Nein bewußt oder
unbewußt diefes Aergernis loswerden wollten? Gewiß, man kann wohl einen unbequemen

Prediger auf die Straße ftellen, aber die Wahrheit felber können Sie nicht
unterdrücken. Sie aber, die Wahrheit, die Wahrheit und die Gerechtigkeit des Reiches
Gottes in Jefus Chriftus, und nicht die Mehrheit und die brutale Gewalt wird
zuletzt fiegen. Das ift die Hoffnung einer betenden und kämpfenden Gemeinde, das
ift die Hoffnung des Evangeliums.

Wäre es nicht vor allem Ihre Aufgabe, die Aufgabe einer wahrhaft evangelifchen

Volkspartei, auf diefe Botfchaft in Zukunft etwas beffer' und genauer zu
hören? Indem ich Sie dazu auf dem Grund des Evangeliums ermahne, bleibe ich

Ihr
Einbrach, 26. Februar 1946. F. Tobler, Pfarrer.

Weltrundfchau

Vom Chaos zur Ordnung Beim Blick in die Welt hinaus enthüllt
fich uns allen, einerlei wo wir flehen,

immer wieder die eine überragende Tatfache: der zweite Weltkrieg hat
ein ungeheuerliches, anfcheinend noch fortwährend zunehmendes Chaos
hinterlaffen. Die Welt fcheint außer Form gekommen zu fein. Politifche

und gefellfchaftliche Ordnungen, die jahrhundertelang fellftanden,
find in ihren Grundfeften erfchüttert und löfen fich mehr und mehr
auf. Neue Kräfte drängen allerorten ans Licht und fuchen, zum Teil
unter heftigen Zuckungen, Geftalt zu gewinnen. Im Völkerleben löft
eine Spannung die andere, ein Konflikt den anderen ab. Die riefigen
Menfchenmaffen Afiens und auch fchon Afrikas find in revolutionärer
Bewegung. Aufftände und Unruhen flackern an allen Ecken und Enden
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empor. Dazu ilt nun, infolge der Kriegswirkungen und einer
außerordentlichen Trockenheit, ein Lebensmittelmangel eingetreten, der in
einer Reihe von Ländern zur eigentlichen Hungersnot zu führen droht.
Die Flüchtlings- und Kindernot in Europa fchreit fchon jetzt zum
Himmel. Die Wirtfchaft der halben Welt ill zerrüttet und gelähmt
und treibt auch in der anderen Hälfte, trotz vorläufiger Hochkonjunktur,

fchon wieder einer allgemeinen Krife entgegen. Und dahinter
fteht die ganze geiftige und fittliche Verwirrung und Verwilderung, die
zugleich Urfache und Wirkung des materiellen Chaos ill, und deren
augenfälligftes Symptom die offenbare Unfähigkeit der Menfchen ift,
die unheimlichen Sprengwirkungen der entfeffelten Atomkraft zu
beherrfchen.

Die Aufgabe, diefes unendliche Chaos zum Kosmos, zur wirklichen
Weltordnung, zu formen, drängt fich den Völkern mit Urgewalt auf;
ohne ihre Erfüllung wird die Menfchheit wohl überhaupt nicht mehr
gelittet weiterleben können. Die Schaffung einer neuen Weltgemein-
fchaft und Völkereinheit ill ja überhaupt das Grundthema der europäifchen

Gefchichte geworden, feitdem die geiftige und organifatorifche
Einheit der mittelalterlichen Gefellfchaft zerfallen ift, weil die alte
Ordnung den neuen feelifchen, wirtfchaftlichen und politifchen Kräften,

die damals aufbrachen, nicht mehr gewachfen war. Die Folge
waren ein gemeinfchäftsfeindlicfier Individualismus, eine „eigengefetz-
liche" Wirtfchaft und ein fich fouverän fühlender Nationalismus, und
was zuletzt daraus geworden ift, das haben wir Zeugen zweier
Weltkriege ja felber miterlebt.

Ordnung, Gemeinfchaft, Sicherheit — das ill deshalb die große
Löfung der Zeit geworden. Aber nun kommt alles darauf an, daß
diefe Löfung auch recht verftanden wird. Denn bereits find wieder die
wohlbekannten falfchen Ordnungsmächte am Werk, die, fei es als

politifche und foziale Reaktion, ja als neuer Fafchismus, fei es als
klerikaler Abfolutismus, mit autoritären und totalitären Mitteln, mit
äußerem Zwang und eigenwilligem Machen Einheit und Zufammen-
halt fchaffen wollen, aber tatfächlich das Chaos nur noch riefenhaft
vermehren muffen, wenn man fie walten läßt. Es gilt darum auf rechte
Weife die Welt wieder in Form zu bringen: auf Grund der — wir
dürfen es hier ja ausfprechen — feltftehenden Ordnungen des

Gottesreiches, und das heißt, menfchlich gefprochen, auf dem Boden der Freiheit

und Gerechtigkeit, einer neuen Demokratie und eines neuen
Sozialismus, die dann von felber Ordnung, Gemeinfchaft und Sicherheit
auch in der Völkerwelt wirken werden.

Die west-östliche Das ift, fo glauben wir, der Leitgedanke, unter
Spannung den gerade auch die Weltereigniffe der Berichts¬

zeit geftellt werden muffen. In ihrem Mittelpunkt
fteht überdeutlich der ruffifch-angelfächfifche Gegenfatz, denWinfton

132



Churchills Rede in Fulton fo dramatifch plakatiert hat. Schon die erfte
Tagung der Vereinten Nationen, die kurz nach Abfchluß unferer letzten

Monatsfchau zu Ende ging, ftand ja ganz im Zeichen einer fcharfen

Auseinanderfetzung zwifchen der Sowjetunion und Großbritannien,

wobei Amerika noch eine gewiffe Vermittlerrolle fpielte. Diefe
Auseinanderfetzung ill feither mit unverminderter Heftigkeit
weitergegangen, ja fie hat an Bitterkeit und Schärfe noch zugenommen, fo
fehr, daß nach einer Wafhingtoner Meldung gewiffe amerikanifche
Radiokommentatoren (diefer neue Beruf gehört ja zu den verantwor-
tungsvollften, aber auch zu den am verantwortungslofeften ausgeübten
Tätigkeiten auf dem Gebiete der Meinungsbildung) „die Nerven ihrer
Millionen von Zuhörern mit Prophezeiungen über die Unvermeidlichkeit

eines dritten Weltkrieges aufpeitfchen".* Es waren vor allem die
demonstrativ angekündigten neuen ruffifchen Rüftungen, die angeblich
von einer „unfichtbaren Hand" ausgelöften Unruhen in Aegypten und
Indien, die ruffifchen Forderungen an die Türkei, eine bedrohlich
ausfeilende ruffifch-chinefifche Spannung, die fo merkwürdig aufgezogene
kanadifche Spionagegefchichte und die gereizte, aber reichlich heuchle-
rifche Diskuffion über das Verbleiben ruffifcher Truppen in Nord-
perfien, was diefen Eindruck nahe bevorstehender friedensgefährlicher
Ereigniffe erzeugt hatte. Und nun ift dazu alfo der wohlvorbereitete
und kunstgerecht geführte Coup Churchills gekommen, der, von dem
immer noch großen Kriegsruhm des alten Kämpen umstrahlt, den
Gegenfatz zwifchen Oft und Well vollends auf die Spitze getrieben hat.

Denn Churchills Rede und die ganze dahinter Hellende Haltung
kann ja nicht anders denn als für die Friedensfache verhängnisvoll
bezeichnet werden. Churchill hätte völlig recht gehabt und dem
Weltfrieden einen Dienft leiften können, wenn er fich auf die Feftftellung
befchränkt hätte, daß fich neuerdings Unficherheit und Mißtrauen
gefährlich über die Völker legen und in diefer Atmofphäre das Werk
der Vereinten Nationen unmöglich gedeihen könne, und wenn er dann
gangbare Wege zu zeigen verfucht hätte, um die Organifation der
kollektiven Sicherheit dennoch zum Erfolg zu führen. Aber er fetzte fich
fofort ins Unrecht, indem er für den gegenwärtigen Weltzuftand in
erfter Linie, ja faft ausfchließlich, die Sowjetunion verantwortlich
machen und fie damit in eine Rolle hineindrängen wollte ähnlich derjenigen,

die Hitlerdeutfchland vor dem zweiten Weltkriege gefpielt hat.
Churchill fprach eben durchaus als der konfervative Imperialist,

der er immer war, der das Britifche Reich als Empire, als Herrfchafts-
organifation, auf dem Untergrunde der kapitaliftifchen Gefellfchafts-
verfaffung aufrechterhalten will, während es doch nur mehr als
Commonwealth, als freie Völkergemeinfchaft, auf dem Boden einer neuen,
folidariftifchen Wirtfchafts- und Sozialordnung weiterleben kann. Und

* „Neue Zürcher Zeitung" Nr. 339.
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er fprach gleichzeitig als unverföhnlicher, ja bornierter Haffer des
Sozialismus und des Kommunismus, der von Anfang an die ruffifche
Revolution und die bolfchewiftifche Bewegung als den Inbegriff
fchändliehften Verbrechertums erklärt hat*, der noch im letzten Jahr
die britifche Labourpartei als Schrittmacherin des Nazismus und der
Geftapo denunzierte, und der nun die weltliche Welt und insbefondere
die angelfächfifchen Völker, die er zu einem förmlichen, aufs höchfte
gerüsteten Einheitsblock zufammenfchweißen will, zwar noch nicht
zum Kreuzzug, aber doch zum fchlagbereiten Abwehrkampf gegen die
„wachfende Gefahr für die chriftliche Zivilifation" aufruft, die aus der
unheimlichen Wühlarbeit der „kommuniftifchen fünften Kolonne"
entftanden fei.

Daß Churchill mit diefer gänzlich verzerrten Darfteilung der Weltlage
den Beifall der vereinigten Reaktionäre aller Länder von Los Angeles bis
Bülach-Dielsdorf gefunden und überall, wo man auf einen dritten Weltkrieg

fpekuliert, befonders auch in Deutfchland, wilde Hoffnungen
erweckt hat, ift felbftverftändlich. Was aber als weniger felbftverftändlich
erfcheint, das ill der Umftand, daß er mit feiner Rede — fo befliffen fie
auch als die eines bloßen Privatmanns ausgegeben wurde — offenbar
zum Teil auch die Auffaffung der britifchen Labourregierung
ausgedrückt hat, zum mindeften die ihres Außenminifters Bevin, der fchon
an der Verfammlung der Vereinten Nationen — gewiß fehr im
Widerfpruch zu feiner tatfächlichen Gefinnung — als Vorkämpfer einer
Weltkoalition gegen die Sowjetunion erfchienen ift. Churchill ift nach
Kriegsende vom englifchen Volke mit gefundem Sinn aus der Leitung
der britifchen Politik ausgefchaltet worden; jetzt fucht er fich, inoffiziell

zwar, von neuem einzufchalten, und die Labourregierung, deren
bisherige Politik er fcharf durchkreuzt, bringt nicht die Kraft auf, ihn
unzweideutig abzufchütteln. Das ift recht bedenklich. Denn die ruffifch-
angelfächfifche Spannung wird durch die „Churchill-Politik" ja ganz
gewiß nicht gemildert oder einer friedlichen Löfung zugeführt, fondern
nur noch gefährlich erhöht und verfchärft.Wenden wir uns darum
nunmehr Rußland felber zu und fragen wir: Ift die Sowjetunion wirklich

" In einem Auffatz über Trotzki, der in feinem Buch „Große Zeitgenoffen"
enthalten ift, fchrieb Churchill beifpielsweife: „Die Methode der gewaltfamen
Durchdringung ift ein fo wefentlicher Beftandteil der kommuniftifchen Weltanfchauung

wie die Lehre felbft Wenn dann die Zeit reif und die Gelegenheit günftig
ift, muß jede Art blutiger Gewalt vom Maffenaufftand bis zum Einzelmord ohne
Maß oder Reue angewandt werden." Churchill brachte es denn auch fertig, den
fpanifchen Bürgerkrieg als das Ergebnis einer „kommuniftifchen Verfchwörung" hin-
zuftellen, „die Spanien gegen den Willen einer überwältigenden Mehrheit von
Spaniern auf beiden Seiten in das gegenwärtige gräßliche Blutbad getrieben hat". Und
mit Anfpielung auf Stalin bemerkte er, das einzige, was Trotzki erreicht habe, fei,
„daß nun ein anderer ,Genoffe', fein Untergebener in der revolutionären
Rangordnung, ihm nachftehend an Verftand, wenn auch vielleicht nicht an Verbrechen,
an feiner Statt regiert". So kann man natürlich auch Gefchichte fchreiben!
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der große Störefried, der Weltfeind Nr. i, als der fie jetzt in der
öffentlichen Meinung faft fämtlicher Länder, nicht zuletzt auch der
Schweiz, hingeftellt wird?

Russlands Rußlands Haltung ift gewiß nicht ganz leicht
Sicherheitsstreben zu deuten. Doch fteht für uns — wie wir hier

fchon vor Monatsfrift fagten — durchaus £&>
daß die entfcheidende Triebkraft der gegenwärtigen Außenpolitik Moskaus

ein auf fchwere Erfahrungen gegründetes, fchier grenzenlofes
Mißtrauen gegen die Weftmächte ift und ein daraus fließendes
ungeheures Bedürfnis nach Sicherung gegen einen zufammengefaßten
Angriff der weltlichen Welt auf die Union der Sozialiftifchen
Sowjetrepubliken. Der neue dreifache Fünfjahresplan, der Rußland bis zum
Jahr i960 auch wirtfchaftlich ganz unabhängig und unangreifbar
machen foil, fteht ebenfo im Dienfte diefer Sicherungspolitik wie der
vorgefehene umfaffende Ausbau der militärifchen Rüftungen der
Sowjetunion. Und auch anfcheinend offenfive Gebärden der ruffifchen
Diplomatie wie ihre Manöver um Bornholm und ihre Anfprüche auf
die Dardanellen und Tripolis find nur von hier aus zu verftehen: als
Ausdruck des Strebens Rußlands, das fich nicht dauernd in der Oftfee
und im Schwarzen Meer einfchließen laffen will, nach freiem Zugang
zur Nordfee und zum Mittelmeer.

Sicherheitsftreben war es gleichfalls, was die Sowjetunion 1939 zu
ihrem Präventivkrieg gegen Finnland verleitete, und wenn jetzt einige
der Anzettler des finnifchen Revanchekrieges auf ruffifches Begehren
zu — übrigens glimpflichen — Freiheitsftrafen verurteilt werden mußten,

fo ift das zwar für das rechtsbürgerliche Finnland eine Demütigung,

aber doch keine unverdiente. Vergeffen wir doch drei Tatfachen
nicht. Erftens: Die finnifchen Machthaber, mit dem ehemaligen zarifti-
fchen General Baron Mannerheim an der Spitze, haben nach dem erften
Weltkrieg mit tatkräftiger deutfcher Unterftützung Zehntaufende von
„Roten" abgefchladitet oder elend zugrundegehen laffen. Zweitens:
Die herrfchenden Kreife Finnlands haben noch heftiger als die führenden

Schichten der bürgerlichen Demokratien Westeuropas mit dem
Dritten Reich fympathifiert, das für fie der ficherfte Schutzwall gegen
Sozialismus und Kommunismus war. Und drittens: Der finnifche
Generalftab und die finnifche Reaktion hätten einem deutfchen Verfuch,
von der Mannerheimlinie aus das nahegelegene Leningrad anzugreifen,
kaum Widerftand geleiftet, fodaß fich die Ruffen eben entfchloffen,
einem folchen Angriff zuvorzukommen. In diefem „Kaum" liegt freilich

auch die ganze Unfidierheit der ruffifchen Rechnung; indem die
Ruffen daraus ein „Sicher nicht" machten, luden fie Schuld auf fich.
Man foil der Vorfehung nicht ins Handwerk pfufchen! Auf jeden Fall
aber fteht fell, daß fpäteftens feit 1939 das offizielle Finnland alles
auf Hitlers Karte gefetzt hat. Es hätte gegen Europas Unterwerfung
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unter den Nazismus nicht das Mindefte einzuwenden gehabt, wenn es

dabei nur felber — vermeintlich — auf feine Rechnung gekommen
wäre. Und dafür muß es nun eben büßen.

Es darf in diefem Zufammenhang auch daran erinnert werden, daß
Großbritannien anfangs 1940 — unter Chamberlain und Hore-Be-
lifha — ernftlich mit dem Plan umging, ein Expeditionskorps nach
Finnland zu entfenden, was zu dem Krieg mit Deutfchland hin mit
Sicherheit auch den Krieg mit der Sowjetunion bedeutet hätte. Es war,
nach dem Ausdruck des englifchen Militärfchriftftellers Liddell Hart,
vor allem „gefühlsmäßige Antipathie gegen die Sowjets", was diefe
Abenteuerpolitik infpirierte. Darf man fich wundern, wenn die Ruffen
heute wieder an diefe und ähnliche Dinge denken und dem Weften
einfach nicht trauen, befonders wenn derartige Reden geführt werden
wie Churchills neuefte Anklagerede gegen die Sowjetunion?

Kapitalismus In den vergangenen Wochen ift ohnehin ein

gegen Sozialismus? bestimmter Beweggrund der ruffifchen Haltung
gegenüber dem Welten befonders deutlich

hervorgetreten: der auf einen vergröberten Marxismus geftützte Glaube,
daß es vor einem endgültigen Siege des Sozialismus noch einmal zu
einem letzten, weltweiten Waffenkampf mit dem Kapitalismus kommen

muffe, wobei die fozialiftifchen Parteien des Weftens kurzerhand
zu Helfershelfern der bürgerlich-kapitaliftifchen Klaffen erklärt
werden.

Wie falfch diefer Glauben ift, und wie verhängnisvoll er dazu
beigetragen hat, daß Rußland im Sommer 1939 — gereizt durch
fchwere Fehler Englands, Frankreichs und Polens — das Bündnis
mit den Weltmächten ausfchlug und fich mit Hitler arrangierte, den
Stalin durchaus nicht niedriger einfchätzte als Chamberlain, Daladier
ufw., das fcheint man jetzt allmählich auch in kommuniftifchen Kreifen
einzufehen.* Der Glaube an einen wahrfcheinlichen kapitaliftifch-fozia-
liftifchen Endkampf ill heute, wo die kapitaliftifche Welt weniger
als je eine Einheit ill und Harke fozialiftifche Kräfte wohl jeden Krieg
gegen die Sowjetunion zu verhindern wüßten, doppelt unbegründet —
aber eine Tatfache ill er gleichwohl, und die internationale Politik
muß beftändig mit ihm rechnen.

Dabei hat man freilich eines im Auge zu behalten: Die jünglten
Aeußerungen ruffifcher Staatsmänner über die Kriegskräfte im
Weltkapitalismus find im Verlauf eines innerpolitifchen Feldzuges getan
worden. In der Sowjetunion haben ja die Wahlen zur Volksvertretung

ftattgefunden — was man eben dort fo „Wahlen" heißt, und
was mit freier Stimmabgabe ungefähr ebenfoviel zu tun hat wie der

* Siehe zum Beifpiel die Stalinbiographie des englifchen Kommuniften J. Murphy,
der darüber fehr offen redet.
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früher im Solothurnifchen üblidi gewefene Brauch, die Arbeiterfchaft
ganzer Fabrikbetriebe in gefchloffenem Zug, die Mufik voran, zum
Stimmlokal zu führen und fie nachher mit Freibier zu bewirten...
Item, die Kriegsgefahr wurde während einer Aktion heraufbefchworen,
die den Zweck hatte, eine möglichft impofante Vertrauenskundgebung
für die Staatsführung zu erzielen, und es könnte wohl fein, daß die
alte, bewährte Methode, äußere Spannungen zu übertreiben, um das

Regime im Inneren zu ftützen, auch in der Sowjetunion geübt wurde,
dies umfomehr, als der Krieg und nachher die Berührung der ruffifchen
Armeen mit dem Auslande demokratifchen Beftrebungen in den
Sowjetvölkern nicht geringen Vorfchub geleiftet zu haben fcheint.*

Die notwendige Wie dem aber auch fei: eine Politik wie diejenige
Umkehr Churchills und der von ihm vertretenen Welt kann

nicht anders als dem ruffifchen Mißtrauen gegen
den Weften neue Nahrung geben. Die ruffifche Thefe von einem fich
fchickfalhaft nähernden Zufammenprall zwifchen der fozialiftifchen
Welt des Oftens und der kapitaliftifchen Welt des Weftens hat durch
den bedeutendften Wortführer diefes Weftens fcheinbar eine fchlagende
Beftätigung erfahren; wer wird erftaunt fein, wenn die Leiter der
Sowjetunion daraus die entfprechenden Folgerungen ziehen?** Man hat von
einer Wende gefprochen, die durch Churchills Rede in der internationalen

Politik angebahnt worden fei, und eine Wende kann fie auch
wirklids bedeuten, eine Wende zum Guten fogar, aber nur dann, wenn
fie dem Weften Anlaß gibt, fich von feinem Imperialismus und feiner
Machtpolitik abzukehren und dadurch Rußland zu helfen, fein
Mißtrauen und feine Furcht zu überwinden. Was insbefondere nötig ift,
das ift der Verzicht des Weftens auf jeden Verfuch einer Blockbildung,
die gegen die Sowjetunion gerichtet erfcheinen könnte, aber auch eine
Geftaltung der inneren Politik und der Wirtfchaftsordnung der
weltlichen Länder, welche die kapitaliftifchen Kriegskräfte ausfchaltet und
in der Sowjetunion als aufrichtige, völlig ernft zu nehmende Wendung
zum Sozialismus hin anerkannt werden muß. In dem Maße, als die
Sowjetunion den Glauben an die friedlichen Abfichten und Kräfte des

* In der „Weltwoche", die freilich als Informationsquelle mit Vorficht zu
benützen ift, fchreibt Nikolaus Baffeches fogar: „Als erfte, zumindeftens vorläufig
einzige demokratifche Errungenfchaft in weltlichem Sinne ift in Rußland jetzt die
Schimpffreiheit zugelaffen. Man kann auf die Regierung, auf einzelne, auch
felbft auf die höchften Regierungsmitglieder, ja felbft auf die gefürchtete politifche
Polizei in aller Oeffentlichkeit und ohne Rückhalt fchimpfen. Eine politifche Organifation

darf man allerdings nicht bilden. Es fcheint auch gar nicht, daß es in der
Sowjetunion im Augenblick jemand verfuchen möchte."

** Die rückfichtslos offene Antwort Stalins an Churchill beftätigt das hier
Gefagte bereits. Der britifche Kriegspremierminifter gilt eben in der Sowjetunion
mit Recht immer noch als eine der allereinflußreichften Perfönlichkeiten in der
angelfächfifchen Politik. 14. März.
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Weftens gewinnt, wird es ihr auch leichter fallen, den Weg zu der
Politik kollektiver Sicherheit zurückzufinden, den fie in der Aera Lit-
winow völlig ehrlich gegangen ift, und auf dem fie durch die
weltlichen Demokratien fo graufam enttäufcht wurde. Und im gleichen
Maße wird die Sowjetunion auch den Weg zur politifchen Demokratie
— wenn fchon nicht zu deren bürgerlichen Formen, — finden, den
Lenin im Anfangsftadium der ruffifchen Revolution gehen wollte, von
dem aber Rußland durch die vom weltlichen Kapitalismus und auch von
Churchill begünftigten Interventionskriege und dann erft recht durch
die deutfehe Kriegsdrohung mehr und mehr abgedrängt wurde — hin
zur Diktatur, zum Terror und zum Bürgerkieg in Permanenz.

Der Sowjetunion wird freilich eine große eigene Anftrengung nicht
erfpart bleiben, wenn ihr Verhältnis zum Weften in Ordnung kommen
foli. Ihre heutige Politik ift ja nicht nur die Folge, der Unorganifiert-
heit der modernen kapitaliftifch-imperialiftifchen Welt; fie ift auch
felber wieder Urfache von Unordnung und Unficherheit. Es muß daher
auch von ihr gefordert werden, daß fie die Methode der „Sicherung
aus eigener Kraft" zugunften derjenigen der folidarifchen Friedens-
ficherung aufgebe und den Fehlerkreis, in den fie fidi eingefchloffen
hat, durchbreche, indem fie auf fremdes Mißtrauen und fremde
Herausforderung nicht immer wieder mit eigenem Mißtrauen und eigener
Herausforderung antwortet und fo die andere Seite aufs neue reizt
und unsicher macht. Gleiches zieht Gleiches an, und wie fich die Aeußerungen

des Böfen gegenfeitig ftärken und fteigern, fo genau auch die
Aeußerungen des Guten, dem man fich anvertraut. Es waltet hier eine
tiefe Gefetzmäßigkeit, die freilich — auf diefe letzten Zufammenhänge

ftößt man immer wieder — von den Menfchen der Sowjetunion
kaum anerkannt werden wird, ohne daß fie über jenen pfeudowiffen-
fchaftlichen Pofitivismus und Materialismus hinauskommen, der bei
ihnen jetzt fo hoch im Kurfe fteht. Politifche Freiheit, foziale Gerechtigkeit

und internationale Rechtsordnung find fchließlich nur dort
möglich, wo fie in der zu ihnen gehörigen Lebensanfchauung einen
feilen Grund haben.

Die Erhebung der In ihrer Auseinanderfetzung mit dem Weften,
farbigen Welt eingefchloffen immer Amerika, hat die Sowjet¬

union einen befonders Äarken Trumpf in der
Hand: ihren Einfluß auf die nach Freiheit lechzenden „Kolonialvölker"

Afiens und Afrikas. Und daß fie diefen Trumpf auch auszufpie-
len weiß, fah man nicht allein an der Tagung der Vereinten Nationen,
fondern bemerkt es auch feither. Die Sache ill zwar nicht fo einfach,
daß man kurzerhand die Sowjetunion für die zunehmende Verfchärfung

des Kampfes zwifchen den farbigen Völkern und den weißen
„Herrenraffen" verantwortlich machen könnte. Die ganze ruffifche
Propaganda und Diplomatie — Churchills „fünfte Kolonne" —
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bliebe wirkungslos, wenn nicht die foziale und nationale Revolution
in der Sowjetunion auf die farbigen Völker, die zumeift unter entfetzlichen

Bedingungen, in Armut, Schmutz, Krankheit und Unwiffenheit,

dahinleben, eine ungeheure Anziehungskraft ausübte. Das Sowjet-
beifpiel — und das bleibt eine der großartigften Leiftungen des neuen
Rußland — beweift tatfächlich, was aus zurückgebliebenen, fchlafen-
den Nationen werden kann, wenn fie tatkräftig und planvoll zu
bewußtem Eigenleben erweckt und zu einem würdigen Kultur- und
Wirtfchaftsleben emporgehoben werden. Und diefes Beifpiel fürchten
und haffen die Imperialiften aller Länder begreiflicherweife wie die
Pell!

Auf diefem Hintergrund muß man das ganze Ringen der farbigen
Welt um Freiheit und Aufftieg fehen. Es weift im einzelnen die man-
nigfaltigften Züge auf. In Aegypten wird nach den jüngflen Unruhen
zäh um das Ausmaß der Machtftellung verhandelt, das Großbritannien
künftig am Nil und am Suezkanal noch verbleiben foil. Daß Syrien
und der Libanon von fremder Befatzung freiwerden, ill nur mehr
eine Frage der Zeit. Der allarabifche Bund fpielt die Sowjetunion
gefchickt gegen Großbritannien aus, zum Unglück für die Juden, die
einen Verzweiflungskampf um die Oeffnung Paläftinas für die Reite
ihres Volkes führen. Irak verlangt eine Revifion feines Vertrages mit
Großbritannien. Perfien verhandelt, gemäß dem Befchluß des
Sicherheitsrates der Vereinten Nationen, direkt mit der Sowjetunion, ohne
bisher zu einem fidstbaren Erfolge gelangt zu fein. Insbefondere die
Frage von Aferbeidfchan bleibt weiterhin in der Schwebe. Bei der
Beurteilung diefes Problems muß man fich ftets gegenwärtig halten, daß
Perfien feit bald einem Jahrhundert ein Zankapfel zwifchen Briten
und Ruffen ift, daß von einer felbftändigen Politik diefes von
Korruption zerfreffenen feudal-abfolutiitifchen Pufferftaates nie die Rede

war, und daß fich Engländer und Ruffen in bezug auf Imperialismus
hier gegenfeitig wirklich nicht viel vorzuwerfen haben. Wenn eine der
beiden Streitparteien neuerdings zu kurz gekommen ill, fo die Sowjetunion,

die 1921, im erften Schwung der Revolution, auf alle ihre
Vorrechte in Perfien verzichtete, während Großbritannien auf feinen
Machtftellungen in Politik und Wirtfchaft (Erdöl!) fitzen blieb und fie
noch weiter ausbaute. Und wenn die Sowjetunion nun Aferbeidfchan,
das, militärifch angefehen, das Vor- und Deckungsfeld ihrer wichtigften

Oelgebiete darftellt, unter ihren Einfluß zu bringen fucht, fo ift
das — im Zufammenhang mit ihrer allgemeinen Sicherheitspolitik —
um fo weniger überrafchend, als die Bevölkerung diefer perfifchen
Grenzprovinz gleichen Stammes wie diejenige von Ruffifch-Afer-
beidfchan und dem Sowjetregime lebhaft zugeneigt ift.

In Britifch-Indien deuten die Matrofenmeutereien und die fchweren
Ausfchreitungen in Bombay, Karachi, Neu-Delhi, Kalkutta ufw. darauf

hin, daß es, wie wir fchon in der Februar-Rundfchau fagten, für
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England höchfte Zeit ift, den Völkern diefes 400-Millionen-Kontinen-
tes die volle Unabhängigkeit zu geben. Die politifch denkenden
Inder, auch die mohammedanifchen, find fich in ihrer Entfchloffenheit,
mit nichts Geringerem zufrieden zu fein als mit der Räumung Indiens
durch die Briten, vollkommen einig, und wenn nicht — nach dem
Ausdruck eines Inders in einer Londoner Zeitfchrift — die fchon brennende
Zündfchnur von einem Augenblick auf den anderen die Explofion
herbeiführen foil, dann muß die Labour-Regierung rafch handeln.
Möge fie fich nicht durch Preftige- oder Intereffenrückfichten die
Erkenntnis trüben laffen, daß Sozialismus zuhaufe und Imperialismus-
draußen unmöglich zufammengehen!

In Holländifch-Indien fcheint die Lage durch ein Verftändigungs-
angebot der holländifchen Regierung und die Zurückziehung der bri-
tifch-indifchen Truppen vorläufig entfpannt zu fein. Da aber die
Holländer — trotz ihrer mehr oder weniger fozialiftifchen Regierung —
mit ihrem Selbftverwaltungsangebot an die Eingeborenen auf halbem
Wege flehengeblieben find und die volle Unabhängigkeit Indonefiens
erft für eine „fpätere Zukunft" ins Auge faffen, fo ill es zweifelhaft,
ob fich die Eingeborenen, und zwar die „Gemäßigten" wie die
„Extremisten", auf die Länge mit dem holländifchen Entgegenkommen
begnügen werden. Aehnlich fteht es in Franzöflfch-Indochina, von dem
ein Teil, Annam, jetzt zum fich angeblich felbft verwaltenden
Dominion erhoben werden foil, unter energifcher Aufrechterhaltung der
franzöfifchen Oberherrfchaft im ganzen Reiche freilich. Die Intereffen-
ten der Kolonialausbeutung wehren fich auf jeden Fall wacker für
ihre „Privatinitiative".

In China ill der Gegenfatz zwifchen der Volkspartei Tfchiang-
Kai-Sdieks und den fogenannten Kommuniften, zugleich aber derjenige
zwifchen der Regierung der Republik und der Sowjetmacht neuerdings

aufgeflammt. In Japan aber, dem der amerikanifche
Militärkommandant eine demokratifche Verfaffung diktiert hat, fteigt der
Kaifer, der als „Sohn der Götter" bis vor kurzem noch unnahbar und
in gläubiger Scheu verehrt über dem irdifchen Getümmel thronte, zum
Volk hinunter und mifcht fich im Straßenanzug und Filzhut unter
gewöhnliches Fabrikproletariat — wahrlich, eine erstaunliche
Revolution, und zwar eine echte, weil ins innerfte Zentrum des Abfolutis-
mus vorltoßende!

Im Blick auf die unabfehbare Umwälzung, von der fo die farbige
Welt ergriffen ift, muß uns freilich eines immer klar bleiben: diefe
ganze Freiheitsbewegung wird den Völkern Afiens und Afrikas nur
dann zum Heil ausfchlagen, wenn ihr auch eine große Einheitsbewegung

entfpricht. Es war mehr als eine patriotifch-imperialiftifdie
Redensart, wenn Minifler Bevin im Unterhaus ausrief, er fei nicht
gewillt, „das britifche Reich zu opfern; denn wenn diefes Reich zerfiele,
dann würde die größte Vereinigung freier Nationen untergehen und
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eine eigentliche Kataftrophe entliehen". Mit bloßer Freifetzung der
nationalen Kräfte ift es nirgends getan; wenn das Weltchaos nicht
unheilvoll gefteigert werden foil, dann ift eine neue Zufammenfaffung
der farbigen Raffen in regionalen und kontinentalen Bünden auf dem
Boden der Vereinten Nationen nötig. Die bisherigen Kolonialmächte
können dabei eine wertvolle Rolle fpielen.

Die französische Krise Wenden wir uns vom fernen und näheren
Often unferem winzigen Europa zu, das

heute kaum mehr als ein bösartiger Wurmfortfatz Afiens ift, fo muß
vor allem ein Wort zur Lage in Frankreich gefagt werden, wenn auch

nur andeutungsweife, wie allzuviel in diefer Rundfchau. Denn Frankreich

fteht in großer Gefahr. Seine Wirtfchaft, insbefondere die Le-
bensmittelverforgung, und fein Staatskörper find tief zerrüttet, und
Leute, die es wiffen können, befürchten einen baldigen Zufammenbruch,

wenn nicht noch vorher „Ordnung gefchafft" werde.
Wo aber find heute in Frankreich die Ordnungsmächte? Es gibt

deren eigentlich nur zwei, und beide find das, was ich falfche
Ordnungsmächte genannt habe. Auf der einen Seite flehen die Kommuniften,

die größte, am beften organisierte und dabei am entfchloffen-
ften revolutionäre Partei des Landes, die „das Vertrauen und die Kraft
der ungeheuren Mehrheit und vor allem des am meiften dynamifchen
Teiles der Arbeiterfchaft"* hinter fich hat. Auf der anderen die Neu-
fafchiflen, die noch über keine Einheitsorganifation verfügen — die
bedeutendfle Gruppierung der Rechten ift vorerft die „Republikanifche
Freiheitspartei" —, aber als Sachwalter der „zweihundert Familien"
(das heißt des Großbürgertums), der reaktionären Offizierskreife und
der alten konfervativen Mächte in Staat und Gefellfchaft ebenfo
rückfichtslos zur Alleinmacht drängen wie die Kommuniften. Zwifchen diefen

beiden „Blöcken" droht fich die große politifch-foziale Auseinanderfetzung

abzufpielen und fpielt fich zum Teil fchon jetzt ab.
Die tatfächliche Lage wird gegenwärtig noch verfchleiert durch die

Faffade der Dreiparteienregierung, deren Kern die Sozialiften find,
während die Kommuniften, trotz loyaler Mitarbeit, eher „auf
Abbruch" dabei find und die Chriftlichfozialen (Mouvement Républicain
Populaire) offen ihren Anfchluß an die Rechte vorbereiten. Und fo
gut gemeint auch das Wiederaufbau- und Sanierungswerk der Regierung

Gouin-Philip ift — es fehlt ihm offenbar doch die nötige
Radikalität, zumal da die Sozialiftifche Partei mindeftens ebenfo ftark im
Kleinbürgertum wie in der Arbeiterfchaft verwurzelt ift und ihr Ideal
mehr in einer Politik der Mitte als in einem klaren Linkskurs fieht.
Es muß fchon ein neuer, dem beften Geifte der Widerftandsbewegung
ähnlicher Schwung in die Linke kommen, der auch zu neuen Partei-

* Emanuel Mounier im „Efprit".
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formen führen kann, wenn die unerläßliche, tiefgreifende Staats- und
Wirtfchaftsreform gelingen foil — felbft dann, wenn fich die
Regierung Gouin bis zu den Wahlen im Juni halten kann und die Wahlen

eine Mehrheit von Kommuniften, Sozialiften und Linksradikalen
bringen follten.

Im Grunde flehen fich eben immer noch „die beiden Frankreich"
gegenüber, die einft Paul Seippel klaffifch befchrieben hat*: auf der
einen Seite das revolutionäre, freigeiflige, jakobinifche Frankreich, auf
der anderen das gegenrevolutionäre, klerikale, reaktionäre Frankreich,
beide aber in der Tradition des römifchen Abfolutismus verankert, der
in Frankreidi niemals wirkliche Freiheit, echte Demokratie aufkommen

ließ, immer nur autoritäre Mächte, mochten fie nun mehr rot oder
mehr fchwarz gefärbt fein. Die Erftickung der Reformation im 16.
und 17. Jahhundert erweift fich — ähnlich der Niederfchlagung der
Bauern- und Täuferbewegung in Deutfchland — aufs neue als das

große Unglück der franzöfifchen Gefchichte. Und dennoch halten wir
die Hoffnung auf jenes neue Frankreich feft, das aus einer moralifchen
und gefellfchaftlichen Wiedergeburt unferes weltlichen Nachbarvolkes
doch einmal fieghaft hervorgehen wird.

Erstarkende Nur im Fluge können wir hier einige andere Länder
Reaktion berühren, in denen das Kennzeichen der jüngften Ent¬

wicklung gleichfalls das Erstarken der Rechten oder
doch ihre auffallend kräftige Selbftbehauptung mit Unterftützung durch
allerlei Weltmächte politifcher, wirtfchaftlicher und geiftlicher Art ift.
Das gilt insbefondere von Belgien, wo die Kammerwahlen, ähnlich wie
in Frankreich, in Oefterreich und Ungarn, einen Maffenzuftrom zur
katholifch-konfervativen Partei gebracht haben, die auch hier zum
Sammelbecken aller gegenrevolutionären Elemente geworden ill. Auf
der Linken find es — ebenfo bezeichnenderweife — vor allem die
Kommuniften, die an Einfluß gewonnen haben; ihre Stimmenzahl ill
auf mehr als das Doppelte geftiegen, und zwar auf Koften der einft
fo Holzen und mächtigen Partei des liberalen Bürgertums, das, wie in
Frankreich und England, politifch fall nichts mehr bedeutet, während
die Sozialiften ihre freilich ohnehin Harke Stellung nur unwefentlich
verbeffern konnten. Wie unter diefen Umftänden Belgien regiert werden

foil, ift vorderhand noch unklar, zumal im Senat auf Grund der
jüngften Teilerneuerungswahlen die Linke nur über eine Mehrheit von
einer einzigen Stimme verfügt.

In Italien liehen Volksabftimmung und Kammerwahlen erft bevor;
die Sammlung und Erftarkung der alten „Ordnungsmächte" —
Kapitalismus, Monarchismus, Klerikalismus, ja Fafchismus — ill indeffen
offen im Gang und auch bei den Gemeindewahlen fchon zum Ausdruck
gekommen.

* In feinem Buch „Les deux Frances" (190$).
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In Spanien aber wehrt fidi Franco mit verfchärfter Schreckensherrfchaft

verzweifelt um feine Exiftenz und genießt dabei die tatkräftige
Gönnerfchaft aller gegenrevolutionären Kräfte der Welt, nicht zuletzt
des Vatikans. Das „Nichtinterventions"-Theater, das jetzt erneut
aufgeführt wird, gehört zu den widerlichften und bedenklichften Erfcheinungen

diefer an Feigheit und Schändlichkeit ja wirklich nicht armen
Zeit*.

Wie die Präfidentenwähl in Argentinien ausgefallen ift, fteht im
Augenblick, da ich dies fchreibe, noch nicht endgültig feit, doch fcheint
ein Zweifel am Siege des Fafchiftenführers Perón kaum mehr möglich.
Der deutfehe Nazismus hat fich in diefem Lande weitfehauend einen
wohlausgebauten Stützpunkt gefchaffen, von dem aus weitere füd-
amerikanifche Staaten erobert werden follen und teilweife fchon fall
erobert zu fein fcheinen. Eine gefährliche Entwicklung!

Das deutsche Auch über Deutfchland diesmal nur ein paar knappe
Chaos Bemerkungen. Zunächft: Das Chaos in diefem „Reich

ohne Mitte" fcheint ärger als je zu fein. Das Verfagen
des alliierten Befetzungsregimes mit feinem vierfachen „Zonenegoismus"

wird immer offenkundiger (man braucht den Militärs nur irgendeine

konstruktive Aufgabe zu ftellen, und man kann ficher fein, daß
fie alle destruktiven Kräfte entfeffeln); bereits muffen ganze Armeen
aufgeboten werden, um allfällige Hungerrevolten niederzufchlagen;
das Flüchtlingselend ill unbefchreiblich; die politifche und moralifche
Desorientierung des Volkes kann kaum mehr überboten werden. Aus
diefem Chaos erhebt fich nun wiederum der „Felfen Petri", der fich
einer verfinkenden Menfchheit auch hier als einzige Rettung anbietet.
Bei den ländlichen Gemeindewahlen, die in verfchiedenen Teilen Süd-
deutfchlands ftattgefunden haben, ift neben den Sozialdemokraten
insbefondere die Partei der „Chriftlichen Demokraten", die Nachfolgerin
des alten (katholifchen) Zentrums, obenaufgekommen, wobei die
Zufammenarbeit der amerikanifchen und neuerdings anfeheinend auch der
franzöfifchen Militärbehörden mit der römifchen Kirche, als dem
vermeintlich zuverläffigften Bollwerk der herrfchenden Ordnung, höchft
planmäßig betrieben wird**.

Anderfeits nimmt in der ruffifchen Zone und unter dem ebenfo

* Daß auch die rechtsbürgerliche Preffe der Schweiz davor warnt, die
„Ordnung" auf der iberifchen Halbinfel zu ftören, und das Vorhandenfein eines Fafchismus

in Spanien überhaupt leugnet, verfteht fich von felbft.
** Ein Bericht aus Deutfchland, der in einigen fozialdemokratifchen Blättern

der Schweiz erfchienen ift, ftellt eindeutig feft: „Die Macht, die den größten Einfluß
heute auf die Deutfchen hat, ift die katholifche Kirche, und nach der kürzlichen
Ernennung von 24 Kardinälen in Rom, von denen fämtliche italienifchen und deutfchen

neuernannten Kardinäle Fafchiften oder notorifche Nationalfozialiften find,
fieht man, wohin die Kirche steuert."
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ungenierten Druck der Roten Armee der kommuniftifche Einfluß mächtig

zu. Ein „prominenter ausländifcher Beobachter" wagte gegenüber
einem Vertreter der britifchen Nachrichtenagentur Reuter fogar die
Vorausfage, dank der neuen politifchen und wirtfchaftlichen Ordnung,
welche die Ruffen einzuführen begonnen hätten, werde in fünf bis fechs
Jahren ganz Deutfchland kommuniftifch fein. Das wird fich ja weifen.

Inzwifchen darf man fchon heute getroft feftftellen, daß mit den
Mitteln, welche die Alliierten bisher angewendet haben, und die
überwiegend auf die Ausübung militärifcher Zwangsgewalt von außen her
hinauslaufen — fcharfes Befetzungsregime, Verhinderung einer
Zentralregierung, Abtrennung lebenswichtiger Gebiete im Often und
Weften, vielleicht auch im Süden —, das deutfehe Chaos nicht zu
bändigen fein wird; im Gegenteil: es wird nur um fo gefährlicher werden,
befonders wenn es unterlaffen wird, die wirtfchaftliche Ordnung radikal

umzuwälzen und ftatt deffen die bürgerlich-kapitaliftifche Gefell-
fchaftsverfaffung mit Säbel und Weihwedel noch künftlich geflützt
wird. Eine wirkliche Beruhigung und Neugeftaltung Deutfchlands wird
auf die Länge nur von innen her möglich fein, auf Grund einer
freiwilligen Anerkennung der deutfchen Schuld und der Notwendigkeit
einer gründlichen Abkehr von den bisherigen Wegen, und das heißt
letztlich auf Grund jener nun endlich nachzuholenden geiftigen
Revolution, die das A und O einer dauerhaften Löfung der deutfchen Frage
bleibt. Dann mag Deutfchland wieder wirklich zum europäifchen
„Reich der Mitte" werden und eine Kraft der Einigung und Organisierung

unferes Kontinentes darfteilen, fo wie es das vor dem Aufkommen

des alle wahre Ordnung zerfetzenden preußifchen Macht- und
Militärgeiftes in hohem Grade gewefen ift*.

Die Lage des Diejenige politifche Bewegung, die heute vor allem
Sozialismus berufen wäre, der Welt eine neue, echte Einheit zu

geben, ill ohne Zweifel der Sozialismus. Das liegt in
feinem tiefften, urfprünglichften Wefen begründet. Um fo tragifcher
ill es, daß der Sozialismus zur Erfüllung diefer Aufgabe in feiner
gegenwärtigen Verfaffung nicht fähig ift. Zwei von den drei großen
Weltreichen, die der Krieg übriggelaffen hat, find zwar bereits
fozialiftifch regiert, und ich bin der letzte, der ihre Leiftungen für die
Umgeftaltung unferer ganzen gefellfchaftlichen Ordnung verkennte. Allein
gerade der weltpolitifche Gegenfatz zwifchen Rußland und England,
der jetzt fo fehr die Lage beherrfcht, wurzelt ja nicht zuletzt in dem

* „Das deutfehe Reich des Mittelalters war ein Gegengewicht gegen die
Zerfetzung Europas und erntete felber allen Segen, der für die europäifche Mitte aus
folcher Funktion und Bürgfchaft entfpringen mußte. Seit diefe Funktion eingeftellt
und diefe Bürgfchaft gekündigt wurde, ift ganz Europa aus den Fugen gegangen
und Deutfchland felber ift zum Zentrum aller Unficherheit geworden." (Fr. W. Förfter,

Europa und die deutfehe Frage.)

144



Gegenfatz, der zwifchen Often und Weften in bezug auf Ziel und
Weg des Sozialismus befteht und den gefchloffenen Einfatz der
fozialiftifchen Weltkräfte verhindert.

Auf der einen Seite haben wir da die Sozialdemokratie, alio
denjenigen Flügel der gefamtfozialiftifchen Bewegung, der auf dem Boden
der Demokratie — und das heißt heute tatfächlich der bürgerlichen
Demokratie — kämpfen will und der fich praktifch nicht fehr viel
von einer linksbürgerlichen Reformpartei unterfcheidet, die nur
deshalb „bedingungslos" zur Demokratie fteht, weil es ihr nicht befonders
ernft mit dem Sozialismus ift. Die Sozialdemokratie der meiften Länder

hat fich in der Tat fchrecklich verbürgerlicht; das revolutionäre
Feuer ift in ihr faft gänzlich erlofchen, und wenn in ihr noch eine
dauerhafte Leidenfchaft brennt, fo ift es der Haß gegen die Kommuniften,

der immer in erfter Linie der bürgerlichen Reaktion zugute
kommt.

Auf der andern Seite fehen wir die Kommuniften, die trotz allen
Verfchleierung auf dem Boden der Diktatur flehen, dies aber nur
darum tun, weil fie zur Durchfetzung des Sozialismus wirklich blutig
ernft entfchloffen find. Ihr oft gefinnungslofer Opportunismus, die
grundfätzliche Amoralität ihrer Kampfführung und ihre innere
Abhängigkeit von der jeweiligen Politik Sowjetrußlands ftößt viele
überzeugte Sozialiften ab; doch fühlen fich anderfeits große Maffen,
insbefondere der Arbeiter und der übrigen wirtfchaftlich nicht gesicherten
Volksfchichten von dem revolutionären Schwung und dem politifchen
Radikalismus, der in den Kommuniften lebt, unwiderstehlich angezogen.

Ihnen kommt es entfcheidend darauf an, daß mit der ganzen
bürgerlich-kapitaliftifchen Welt famt ihren Krifen und Kriegen nun
endlich einmal gründlich aufgeräumt wird, gleichgültig, mit welchen
Mitteln, wenn fie nur wirkfam find; der Partei mit den befferen
Grundfätzen, denen keine entfprechenden Taten folgen, ziehen fie die
Partei mit den fchlechteren Grundfätzen vor, weil fie in ihr wenigftens
den feilen Willen zur fozialiftifchen Tat zu fehen glauben. An ihren
autoritären Methoden lloßen fie fich um fo weniger, als äußere Difzi-
plinierung und Uniformierung heute fowiefo gewohnte Dinge find
und der Kapitalismus auf Freiheit und Demokratie immer verheerender

gewirkt hat, der Kommunismus alfo der Geifteshaltung eines großen

Teiles der modernen Menfchheit weithin zu entfprechen fcheint.

Einigungs- Das ift die heutige Lage des Sozialismus. Daß ihr mit
bewegungen einer bloß organifatorifchen Einigung der Sozialdemo¬

kratie mit den Kommuniftifchen Parteien im Grunde
nicht abgeholfen werden kann, liegt auf der Hand. Die beiden Flügel
der fozialiftifchen Gefamtbewegung würden fidi bei einer folchen
Verfchmelzung nicht ergänzen, fondern nur lähmen, wenn nicht einfach
die eine Richtung durch die andere aufgefogen werden foli. Eine Aus-
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nähme ftellt höchftens Frankreich dar, wo eine Vereinigung der
Kommuniftifchen Partei mit einer kämpferifchen Mehrheit der Sozialifti-
fchen Partei Ausficht hätte, „die Revolution in republikanifcher
Gefetzmäßigkeit durchzuführen, ohne von vornherein die Einmifchung
Amerikas gegen fich zu haben"*. Grundfätzlich gefprochen wird aber
die Einheit der fozialiftifchen Bewegung nur aus einer neuen Erfaffung
der Wahrheit des Sozialismus hervorgehen können, die zugleich in die
Tiefe gräbt und in die Weite führt und fo über alle klaffenmäßige
Begrenzung der fozialiftifchen Sache hinaus zur Sache des Volkes felbft
wird. Ob die fenfationelle Erweiterung der holländifchen Sozialdemokratie

zu einer „Partei der Arbeit", der auch Harke, bisher als
linksbürgerlich angefprochene Gruppen — katholifche ebenfo wie proteftantifche

— angefchloffen find, diefe Bedingungen erfüllt, oder ob fich
hier, wie auf bürgerlicher Seite befriedigt erklärt wird, mit der Ab-
fchwörung des „Marxismus" und des „Klaffenkampfes" nicht
einfach eine Verwäfferung, ja Preisgabe fozialiftifchen Kerngutes
vollzieht, können wir von hier aus vorerft nicht entfcheiden. Eindeutiger
ift fchon der in Italien gemachte Verfuch, in der „Aktionspartei" eine
Einheit von Demokratie, Liberalismus und Sozialismus herzuftellen,
freilich ebenfalls unter Abrückung von überlieferten proletarifch-mar-
xiftifchen Formulierungen**. Doch fcheinen fich diefe Beftrebungen bisher

nur ungenügend durchgefetzt zu haben, fo daß die Aktionspartei
als Ganzes einen recht unbeftimmten, fdiwankenden Charakter
aufweift.

Das lebendigfte und erfolgreichste Beifpiel einer fozialiftifchen
Volkspartei ift bisher immer noch die britifche Labour Party, die ihre
geiftigen Wurzeln im Boden des englifchen Proteftantismus, befonders
feiner freikirchlichen Formen, hat***, die darum grundfätzlich
demokratifch orientiert ill und doch mehr und mehr zu einem echten Radikalismus

vorftößt. Daß die Kommuniftifche Partei in Großbritannien
bisher über ein bloßes Splitterdafein nicht hinausgekommen ift, liegt
freilich zum Teil auch daran, daß breite Wählerfchichten von der
Labourpartei erwarten, fie werde mit britifchen Methoden ähnliche
foziale Umwälzungen bewirken, wie fie mit ruffifchen Methoden in
der Sowjetunion vollzogen worden find. Wie Margaret Cole in einer
Fabierfchrift über die Unterhauswahlen vom Juli 1945 feftftellt:

„Die Leiftung der Sowjetunion im Krieg hat die große Maffe der
arbeitenden Schichten davon überzeugt, daß fozialiftifche Planwirtfchaft nicht

* So Jpfeph Rovan in „Servir" (7. Februar 1946).
** Das hat fehr eindrucksvoll Giuliano Pifchel in der „Critica Sociale" (15. Okt.

1945) auseinandergefetzt.
*** Ein englifcher Schriftfteller bemerkte einmal: „Auf je einen durch das .Ka¬

pital' von Marx zum Sozialismus Bekehrten find taufend von der Bibel zu Sozialiften

gemacht worden." (Keith Hutchifon, zitiert bei Wertheimer, Das Antlitz der
Britifchen Arbeiterpartei.)
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bloß ein Ideal ift, das ein paar Enthufiaften in einem fernen Lande tapfer in
Wirklichkeit umzufetzen fuchen, fondern eine gegenwärtige praktifche
Möglichkeit. Was für Kritik auch von Zeit zu Zeit an beftimmten Seiten des
Sowjetlebens oder an Handlungen der Sowjetregierung auftreten mag, der
Einfluß von Hammer und Sichel unter den Wählern der Arbeiterklaffe geht
weit über die Kreife hinaus, die von direkt kommuniftifcher Propaganda
erreicht werden."

Was gefchehen würde, wenn die Labourregierung die Hoffnungen auf
radikale Strukturreformen nicht erfüllen follte*, das ift heute nicht vor-
auszufehen; eine Befeitigung der bisherigen Führerfchaft und ihre
Erfetzung durch Vertreter eines fcharfen Linkskurfes ift immerhin wahr-
fcheinlicher als eine Spaltung, die ja in erfter Linie die Gewerkfchaften,
die Hauptträger der Labourpartei, erfaffen müßte.

Das eine ift — wenn wir den Blick auf die internationale
Bewegung richten — völlig ficher: der Sozialismus braucht die aus dem
Glauben kommenden Kräfte fo nötig wie der Menfch die Luft zum
Atmen. Bloß mit den Antrieben der Intereffenpolitik und des
Gruppenegoismus wird er nicht mehr weit kommen, fo wenig wie mit einer
materialiftifdien Philofophie und mit bloß naturhaftem Willen zu einer

^ neuen Gefellfchaft, befonders wenn fidi diefer Wille mit dem modernen

Aberglauben an äußeren Fortfchritt und an die Wunderwirkungen
von Technik und Wiffenfchaft verbindet. Das gibt immer nur „verhinderte

Kapitaliften", niemals aber wirkliche Sozialiften. Die neue
fozialiftifche Ordnung wird, wie die das Völkerchaos überwindende Welt-
gemeinfehaft überhaupt, zuletzt nur aus dem fchöpferifchen Geift
geboren werden.

ii. März 1946. Hugo Kramer.

Schweizerifche Rundfchau

«Keine Staatskrise?» Die Träger der alten Schweiz find bei der Behand¬
lung der verfchiedenen, immer bedenklicher gewordenen

Affären der letzten Zeit billigen Kaufes weggekommen, oder fie glauben es

wenigftens. Alle diefe Fäulniserfcheinungen und Zerfallsanzeichen, all diefe Bereitfchaft

zur Selbftaufgabe und zur Opferung des innerften Lebensrechtes der Schweiz
— das waren für fie nur etwas peinliche Einzelvorkommniffe, die um keinen Preis
verallgemeinert werden durften, und denen beileibe keine ernstere Bedeutung
zukam, etwa als Ausdruck eines tiefer fitzenden Uebels, das am Leben der Eidgenoffenfchaft

nage, oder gar einer irgendwie kritifchen Lage von Volk und Land. „Es
gibt in der Schweiz keine Staatskrife!", dekretierte kurzerhand die Neue Helvetifche

Gefellfchaft, die mehr und mehr zur intellektuellen Schutzgarde des alten
Regimes geworden ift, und die Syftemspreffe nimmt das ebenfo bequeme wie gedan-

* Der Chefredaktor des liberalen Londoner „Economift", Crowther, hat letzthin

in einer Unterredung in Züridi gefagt: „Ich fürchte nicht, unfere Labourregierung
ändere zuviel an unferem Wirtfchafts- und Verwaltungsregime. Ganz im

Gegenteil fürchte ich, fie ändere daran nicht genug."
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